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Donnerſtag den 29. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
| ate nehmen für uns außerhalb an: 
8 in der Expedition 9 
Abonnemen — — ie x p In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten ä : In Breslau: Louis Stangen. 
pro Quartal 1 Töolr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Von der polniſchen Grenze, 28. Januar. 
Der Warſchauer „Dziennik“ veröffentlicht einen detail 
Üirten Bericht über die Gefechte bei Bodzentyn, 
Suchednio, Leczua und Plock, in denen die Inſur⸗ 
genten überall zerſtreut und ihnen viele Gefangene ab⸗ 
genommen wurden, jedoch nicht ohne bedeutende Ver⸗ 
luſte auch auf der andern Seite. Warſchau iſt ruhig. 

i Frankfurt a. M., Mittwoch 28. Januar. 
Eine Turiner Correſpondenz der „Europe“ enthält 
Details fortgeſetzter Unterhandlungen, welche in Athen 
durch den italieniſchen Geſandten Mamiani, in Turin 
durch den griechiſchen Geſchäftsträger Roque über 
eine eventuelle Kandidatur des Herzogs von Aoſta für 
den griechiſchen Thron geführt würden. Paſolini 
habe die pofitive Antwort gegeben, wenn die Schutz⸗ 
mächte die Wahl genehmigten, fo werde Victor Ema⸗ 
nuel ſich der Thronbeſteigung des Herzogs nicht wider⸗ 
ſetzen und Sir James Hudſon habe der Turiner 
Regierung erllärt, die Kandidatur des Herzogs werde 
die Unterſtützung Englands erhalten, aber nur wenn 
gewiſſe andere Kandidaturen deutſcher Prinzen geſchei⸗ 
tert ſeien. 

— Das Journal „L'Europe“ berichtet aus authen⸗ 
tiſcher Quelle, daß der Kaiſer Napoleon in ſeiner 
Inſtruktion für den General Forey als erſte Bedin⸗ 
gung für einen Frieden mit Mexico die Abtretung 
der gold⸗ und ſilberreichen Provinz Sonora mit Guay⸗ 
mas, den beſten Hafen Mexicos, hingeſtellt habe. 

Wien, Mittwoch 28. Januar. 
Die Abendausgabe der heutigen „Wiener Ztg.“ ent- 
hält ein Telegramm aus Warſchau vom 27. Abends, 
wonach in Plock die Rekrutirung ohne Schwierigkeit 
ausgeführt, die Verbindung zwiſchen Plock und War⸗ 
ſchau wieder hergeſtellt und die Umgegend von Mod⸗ 
lin von Inſurgenten geſäubert iſt. 

Wien, Mittwoch 28. Januar, Morgens. 
Nach einem Telegramm der „Preſſe“ aus London vom 
geſtrigen Tage verlautet in dortigen diplomatiſchen 
Kreiſen, daß Lord Palmerſton den Prinzen Eduard 
von Sachſen⸗Weimar, Vetter des Großherzogs, zum. 
Kandidaten für den griechiſchen Thron vorſchlagen werde. 

Wien, Mittwoch 28. Januar, Abends. 

Die „Generalkorreſpondenz für Oeſterreich“ drückt 
gegenüber dem geſtrigen „Staatsanzeiger“ die Ver⸗ 
wunderung aus, daß Herr von Bismarck anſtatt amt⸗ 
lich von tendenziöſen lügenhaften Entſtellungen reden 
zu laſſen, nicht endlich klar, beſtimmt erklären läßt, 
auf welchem Wege ihm die Aufforderung zu der 
Unterredung mit dent Grafen Rechberg zugekommen.] Die Unioniſten haben die Abſicht, Vicksburg anzu⸗ 
Sollte dies etwa durch den Grafen Thun geſchehen! greifen, aufgegeben. Die Conföderirten find auf dem 
fein, fo lag doch nichts näher, als bei dem Diplo] Rüdzuge von Springfield. 
maten, der nicht in Berlin aceredirt iſt, ſich nach feiner | — Berichten vom 15. d. zufolge hat der Congreß 
Bevollmächligung zu ſolchen Eröffnungen zu erkundigen. | ein Geſetz zur Emiſſton von 100 Mill. Dollars in 
Itzehoe, Mittwoch 28. Januar. Schatzſcheinen angenommen. Im Congreſſe hielt 
In der heutigen Sitzung der Ständeverſammlung ] Vallandigham eine Rede zu Gunſten der Vermittelung 
ſtellte Baron Blome den Antrag, eine Adreſſe an den] oder eines Waffenſtillſtandes, einen ſchiedsrichterlichen 
König zu richten, in welcher die verhängnißvolle Lage] Spruch jedoch verwerfend. In der geſetzgebenden 
des Landes geſchildert und der Wunſch ausgeſprochen] Verſammlung von New⸗Merſey iſt ein Antrag einge⸗ 
werden ſoll, die Regierung möge Mittel finden, eine a worden, der eat Waffenſtillſtand und eine 
friedliche Löſung berbeizuführen. Lonvention verlangt, behufs von Unterhandlungen über [der . unen, zur Geltung nach 

Paris, Dienſtag 27. Januar, Abends. eine freundſchaftliche Einigung zwiſchen dem Norden e e deb Berfaffungsverfepung, der 

Die „Preſſe“ glaubt zu wiſſen, daß die Pforte an und dem Süden. Es iſt ein Geſetzentwurf über | mit Füßen getretenen beſchworenen Verfaſſung. Thuen 


ere : a chte in] Anwerb 5 N i N in⸗Jwir (ſchließ dner) unſere Pflicht, ſtehen wir treu 
Oeſterreich und England eine Note gerichtet habe, in erbung von 150,000 Negern im Congreß ein 75 Eads — N 2 zu uns ſteht (Beifag linke.) 


g Nm fe bracht worden. Spaulding erklärt, daß die Regie⸗ f 

der ſie Rußland anklagt, an den Waffenſendungen ge 2 n. Op 9 4 aß die Regie thuſy⸗Huc (auf der Journaliſten⸗Tri⸗ 
nach Serbien mitſchuldig zu fein, um Serbien zum rung ſofort 150 Mill. Dollars bedürfe. nn) ſpricht gegen die Adreſſe. Bei 
Angriff auf die türkiſchen Feſtungen zu drängen. Die Pe RER REG einer Divergenz zwiſchen den verſchiedenen Factoren der 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
5. Sitzung. Dienſtag 27. Januar. 
(Schluß.) 

Abg. v. Benda erklärt, daß er und ſeine Freunde 
anfänglich gegen jede Adreſſe geweſen, welche nicht von 
der geſammien liberalen Partei habe ausgehen können. 
Sie könnten auch jetzt nicht für eine Adreſſe ſtimmen, 
welche einen Paſſus enthalte, wie der Majoritäts « Ent- 
wurf in Betreff der Beamten. Redner wünſcht dieſen 
Paſſus im Sinne der Aufforderung des Referenten be⸗ 
ſeitigt zu ſehen. Aus der Erklärung des Miniſterpräſt⸗ 
denten in der Commiſſion ſpreche der nackte Abſolutis⸗ 
mus, hiernach ſei der Eclaß einer Adreſſe, wie die in 
Rede ſtebende, unerläßlich. Redner und ſeine Freunde 
würden daher, wenn auch mit ſchwerem Herzen, die 
Adreſſe unterzeichnen. Während dieſer Reden ſin der 
Kriegs-, Handels-, Ackerbau » Miniſter und der Minifter 
des Innern eingetreten. 

Abg. Waldeck: Die Adreſſe ſei eine Conſequenz der 
Beſchlüſſe des Hauſes vom 17. Sept., vom 7. u. 13. Oct. 
v. J. Das Land ſeufze unter einem budgetloſen Regi ⸗ 
ment, die Baſis der Verfaſſung fei erſchüttert und wie 
das Land dies fühle, das habe ſich in der Eröffnungs⸗ 
ſitzung gezeigt. Denn was in einer Adreſſe geſagt wer. 
den könne, das habe der würdige Präſident ſchon in der 
erſten Sitzung geſagt. Die neue Geſchäftsorduung beſei⸗ 
tige den Alterspräſidenten und damit auch den Dank an 
dieſen für die Eröffnung der Verhandlungen. Der Red- 
ner glaube im Sinne des Hauſes zu handeln, wenn er 
jetzt es ausſpreche, daß die Schmähungen, welche der 
Präſident dafür geerntet, ihm zur höchſten Ehre gereichen, 
daß ſich der Präſident um das Land verdient gemacht 
habe (die Linke, das linke Centrum, die Polen erheben 
ſich von ihren Plätzen). Der Redner habe gemeint, eine 
Adreſſe ſei hiernach überflüſſig; wenn die Majorität an⸗ 
derer Meinung ſei, ſo könne man nur eine Adreſſe billl⸗ 
gen, wie die, welche die Majorität wolle. Wenn die 
Abgeordneten berufen ſeien, die Wahrheit zu fagen, fo 
müßten ſie dies gewiß dem Könige gegenüber. Der Red⸗ 
ner balte durch den Entwurf die Ehrfurcht nicht verletzt. 
Die Auslaſſungen des Minifterpräfidenten in ber Com- 
miſſion änderten darin nichts; wenn fein Minifterium 
angeklagt werde, könne ber Miniſterpräſident kein kom⸗ 
petenter Richter ſein. Die Verſchmelzung des Königs mit 
feinen Ministern ſei unconftitutionel. Die Verfaſſung 
erkläre nicht umſonſt den König für unverletzlich, die 
Miniſter für verantwortlich. Dies Alles könne nicht ger 
gen eine Adreſſe ſprechen, wie die des Majoritäts⸗ Ent- 
wurfs. Die übrigen Entwürfe blieben hinter ihren Auf 
gaben zurück. Der des Abgeordneten v. Vincke ſtände 
auf dem Niveau einer Antwort auf die Thronrede, und 
enthalte doch nur banale Phraſen, wenn er auf der einen 
Seite die Miniſter des Verfaſſungsbruches zeihe und an⸗ 
dererſeits Hoffnung auf Löſung des Conflicts von den» 
ſelben Miniſtern ausſpreche. Der Reichenſper ger'ſche 
Entwurf ſei gleichfalls nicht ausreichend für die ernſte 
Lage des Landes; dieſe Lage ſei furchtbar ernſt. Man 
denke nur an den Miniſterwechſel. Seit 10 Monaten 
ſei faſt jedes Portefeuille von drei oder von zwei Mint» 
ſtern übernommen worden, nur der eine Kriegsminiſter 
ſei unverſehrt ſtehen geblieben (Heiterkeit). Und wohin 
ſeien die Minifter gekemmen, welche Maßregeln häften 
ſie erlaſſen? Kein Erlaß hätte den Redner mit ſo großem 
Schmerz, mit ſolcher Scham erfüllt, als der Erlaß des 
Juſtizminiſters an die Präſidenten der Obergerichte. Wie 
müßte der Verfaſſer der Gerichtsordnung, Suarez, Be 
then, wenn er dieſe Auslegung feines Werkes zu Ge“ 
ſicht bekäme. Die Beamten hätte der Erlaß ruhig gelaſſen, 
aber welch eine Zeit, in welcher ſolche Crcſſeg dich 
ſeien? Viel laſſe ſich über die Lage des Lan n pe 
hinzufügen, alle Welt fühle fie zu ſchwer. .. $ hätte 
die Volksvertretung mehr die Pflicht gehabt, dem Könige 
zu zeigen, bier den einzigen Weg durch Aufrechthaltung 


„Preſſe“ fügt hinzu, daß Rußland im Süden Ge⸗ 
ſchützparks zuſammenziehe. 
Paris, Mittwoch 28. Januar, Abds. 

Man verſichert aus guter Quelle, daß der Fürſt von 
Leiningen als Kandidat für den griechiſchen Thron 
in Vorſchlag gebracht ſei. 

— Die Miniſter ohne Portefeuille haben heute in 
der Adreßkommiſſion Erklärungen abgegeben. 

Paris, Mittwoch 28. Januar. 

Der „Moniteur“ publizirt eine Depeſche von Drouyn 
de Lhuys an Mercier vom 9. Januar, betreffend einen 
neuen Schritt zur Friedensſtiftung bei dem Kabinet 
in Waſhington. Es heißt darin, die franzöſiſche Re⸗ 
gierung habe die gegen eine freundſchaftliche Ver⸗ 
mittelung erhobenen Einwendungen reiflich geprüft. 
Von den guten Dienſten einer anderen Macht Gebrauch 
zu machen, fei nicht unverträglich mit dem Stolze 
eines großen Volkes, am wenigſten wenn der Vor⸗ 
ſchlag nicht der Baſis der künftigen Friedensverhand⸗ 
lungen präjudizire. Frankreich beſtreite Amerika kei⸗ 
neswegs das Recht, die Mitwirkung der Großmächte 
abzuweiſen, aber eine ſolche Mitwirkung ſei das ein⸗ 
zige Mittel, die Beendigung des Krieges zu beſchleu⸗ 
nigen. Wenn das Kabinet von Waſhington jede 
Einmiſchung des Auslandes abweiſe, ſo könnte es 
wenigſtens auf direkte Beſprechungen (pourparlers) 
mit den Behörden der Südſtaaten eingehen. Die 
Eröffnung von Unterhandlungen zwiſchen den krieg⸗ 
führenden Theilen würde nicht nothwendig eine Ein⸗ 
ftellung der Feindſeligkeiten mit ſich bringen. Nichts 
würde dem Beginn von Unterhandlungen mit dem 
Süden entgegenſtehen, wenn der letztere damit ein⸗ 
verſtanden, daß die beiderſeits gewonnenen Vortheile 
durch Fortſetzung des Krieges weiter verfolgt würden. 
Die Vertreter beider Theile würden ſich in einer für 
neutral zu erklärenden Stadt zu verſammeln und ſich 
zunächſt mit der Frage zu beſchäftigen haben, ob nichts 
übrig bleibe als eine Trennung, oder ob die alten 
Erinnerungen mächtiger ſeien als die Urſachen, welche 
die Bevölkerungen zu den Waffen getrieben haben. 
Eine ſolche Unterhandlung würde keineswegs dem 
Einwande ausgeſetzt fein, welcher gegen die Ein 
miſchung Europas erhoben worden ſei. 
Drouyn de Lhuys ermächtigt Mercier, Abſchrift 
der Depeſche bei dem Staats⸗Secretair zurückzulaſſen. 
London, Mittwoch 28. Januar. 
Mit dem Dampfer „Aſia“ aus New-Hork einge⸗ 
troffene Berichte vom 14. d. melden, daß einem Ge⸗ 
rüchte nach General Banks und Commodore Fara⸗ 
gut aus Miſſiſſippi zurückgeworfen worden fein. — 


[2 


Landesvertiett 3, oder bei einer Gefährdung der nackten 
Exiſtenz des Staates durch den Beſchluß auch nur eines 
Factors, hat die Staatsregierung das Recht, wie die 
Pflicht, die Ausgaben des Staates, die ſchon in früheren 
Ordinairen feſtgeſtellt ſind oder ſich als nothwendig für 
die nackte Staatsexiſtenz ergeben, aus den vorhandenen 
Einnahmen zu beſtreiten. Eine Divergenz ſei durch die 
Verwerfung des Budgets Seitens des Herrenhauſes ent. 
ſtandenz dieſe Nothwendigkeit, für die nackte Exiſtenz des 
Staates zu ſorgen, müſſe als maßgebend für die Auf- 
rechterhaltung der Reorganiſation der Armee anerkannt 
werden. Hätten die Minijter dieſe Reorganiſation nicht 
geſchützt, ſo hätten ſie Preußens Exiſtenz auf Jahrhun⸗ 
derte gefährdet; (Oh! Oh!) hätten ſie das Abgeordneten⸗ 
haus aufgelöſt, ſo würden ſie ſich der Thorheit ſchuldig 
gemacht haben (Beifall; Heiterkeit). Wären ſie aber 
von ihren Stellen zurückgetreten, jo hätten fie ſich feige 
gezeigt! Aber weder Thorheit noch Feigheit ſind poli⸗ 
tiſche Tugenden. Dem Könige den Empfang der Lopa 
litäts⸗Deputationen zu verübeln, verletze den Art. 43 der 
Verfaſſungs⸗Urkunde (Unverletzlichkeit des Könige!) Jetzt 
handle es ſich einerſeits um den Anfang oder das Ende 
der im Hauſe herrſchenden Partei, andererſeits um An⸗ 
fang oder Ende der preußiſchen Monarchie. (Staunende 
Ausrufel) Er und ſeine Partei könnten keiner der ein⸗ 
gebrachten Adreſſen zuſtimmenz ihre Adreſſe würde ge⸗ 
weſen fein: eine kurze Paraphraſe der Thronrede und 
zum Schluß der Ruf: Es lebe der König! 


Abg. v. Carlowitz: Dem Verletzten gezieme es, 
den Schleier der Vergeſſenheit über die Wunde zu ziehen, 
die Verletzung aber treffe das Land, nicht die Miniſter, 
und Letztere thäten in der Thronrede, als ſei es ihre 
Pflicht, den Schleier der Vergeſſenheit über das Vergangene 
zu ziehen. Hätten wir ein Miniſteranklagegeſetz, ſo hätte 
man eine Adreſſe erſparen können; ſo habe man alle 
Inſtanzen durchzumachen und als erſtes Mittel eine 
Adreſſe an den König zu erlaſſen. Es liege im Inter⸗ 
eſſe des Königs ſelbſt, eine Adreſſe des Hauſes zu em⸗ 
pfangen, damit er die Stimmen des Landes vernehme, 
denn das Wohl des Königs und des Vaterlandes ſei 
unzertrennlich. Das Haus müſſe endlich ſeinen Weheruf 
erheben gegen die maßloſen Uebergriffe der Reaction. 
Es ſei eine vage und ſchwer oder gar nicht zu beweiſende 
Behauptung, daß das Vorgehen des Hauſes gegen die 
Miniſter das Anſehen Preußens im Auslande ſchwäche. 
Das Haus trete nur für das gute Recht des Landes ein, 
das ſei zu allen Zeiten und in allen Ländern patriotiſch 
eweſen und habe dem Auslande imponirt. Für eine 

chwächung des preußiſchen Anſehens im Auslande hätte 
das Miniſterium in unübertrefflicher Weiſe geſorgt. Das⸗ 
ſelbe bekämpfe in Kurbeſſen Zuſtände, welche es in Preu 
ßen verewigen wolle, und wenn der Kurfürſt gejagt habe: 
„Ihr Preußen kehrt vor Eurer Thür“, jo ſei dies viel⸗ 
leſcht das wahrſte Wort, welches er je geſprochen. Was 
in der ſchleswig⸗holſteiniſchen oder gar in der deutſchen 
Frage geſchehen, ſei nicht der Rede werth; ein Miniſte⸗ 
rium, das im Inkande fein Vertrauen habe, werde im 
Auslande Nichts für Preußens Anſehen zu thun vermö ⸗ 
gen; dennoch ſei und bleibe das preußiſche Volk nach wie 
vor berufen, die Einigung Deutſchlands zu bewirken und 
als Bannerträger der deutſchen Freiheit aufzutreten. 
Dazu aber bedürfe es vor Allem die Herſtellung verfaſ⸗ 
ungsmäßiger Zuſtände; die Volksvertretung habe im 

ugenblick keine andere Aufgabe, als jedes Mittel zu 
ergreifen, welches zur Zurückführung verfaſſungsmäßiger 
Zuſtände führt. In dieſem Sinne empfehle der Redner 
den Adreßentwurf der Majorität. 

Abg. Reiheniperger (Geldern). Der Schwer⸗ 
unkt der ganzen Situation liege, wie der Referent ge⸗ 
agt, in der Verfaſſungsfrage, alle übrigen Dinge würden 
davon abſorbirt. Um was handle es ſich denn hier? 
Die Regierung habe eine Verſtärkung der Machtſtellung 
in Angriff genommen, welche nicht zum Durchbruch ger 
kommen ſei, weil die Regierung einſeitig vorgegangen. 
Dies aber habe nicht zu einer Stärkung, ſondern zu 
einer Schwächung Preußens gefüyrt und zwar deshalb 

weil man den Zweck höher geachtet habe als die Mittel. 
Die Krone ſelbſt habe ſich in keiner Weiſe präjudicirlich 
gegen die Intentionen des Hauſes geäußert. an habe 
nicht nöthig, die Krone aus der Debaite fortzulaſſen, 
weun man ihr nur Gutes nachſagen könne; nur ſo könne 
die Hauptſchwierigkeit beſeitigt und dem Miniſterium 
die Einſicht in die wahre Lage erleichtert werden. Die 
Regierung ſcheine an ein Aufgeben des Widerſpruches zu 
glauben, weil es den Widerſpruch des Hauſes nicht für 
berechtigt halte. Dies ſei durchaus irrig. Der Redner 
knüpft hieran einen geſchichtlichen Ueberblick über die 
Entſtehung der Verfaſſungsbeſtimmungen über das 
Budget, dauptſächlich des Art. 99 der Verfaſſung; er 
erinnere daran, daß das Bewilligungsrecht des Abge⸗ 
ordnetenhauſes von der conſervativſten Verſammlung 
anerkannt und feſtgeſtellt worden. Gr. Arnim⸗Boitzen⸗ 
burg, der Miniſterpräſident v. Manteuffel, Stahl u. A. 
hätten dafür gekämpft. Das gute Recht des Hauſes ſei 
unzweifelhaft. So weit alſo die Betonung der Ver- 
faſſungsverletzung in Frage komme, ſei der Redner durch⸗ 
aus für eine Adreſſe. Nicht im Uebrigen. Es werden 
Beſchwerden geführt über Verfolgung der Preſſe, allein 
letztere ſei doch nur durch die Gerichte verfolgt, und 
dieſe ſeien correct verfahren; darüber ein Lamento an 
den Stufen des Thrones zu erheben, jet unerhört. Man 
wolle gegen die Beamten ⸗Maßregelungen klagen; habe 
man ſchon vergeſſen, daß die Fortſchrittspartei in der 
Zeit der ſogenannten „neuen Aera“ dauernd ſolche 
Maßregelungen gefordert habe, und müſſe man nicht 
fürchten, durch einen Hinweis darauf zum Schweigen ge⸗ 
bracht zu werden? Der Schuß gegen Verfolgung dürfe 
nicht nur für verfaſſungstreue, ſondern auch für ſolche 
gefordert werden, die ſich aus der Verfaſſung etwas 
* machen (Beifall). Redner halte das Verfahren 
der Regierung nicht für verfaſſungsmäßig, allein von da 
bis zur Verfaſſungsverletzung ſei noch ein weiter Weg. 
Die Ausgaben, welche das Miniſterium gemacht, ſeien 
noch keine Staats Ausgaben, es habe dieſe Ausgaben 


auf ſeine Verantwortung gemacht. Ein weiteres Feſt⸗ 
halten dieſes Standpunktes müſſe freilich zu Rechtsver⸗ 
letzungen führen. Der Redner ſchließt mit dem Wu iche, 
daß eine Adreſſe zu Stande kommen möchte, welche von 
allen liberalen Parteien unterzeichnet werden könnte, welche 
lediglich die Verfaſſungsverletzung betone. 


Miniſterpräſident v. Bismarck: Der Ent⸗ 
wurf, welchen die Commiſſion vorgelegt hat, hat das 
unbeſtreitbare Verdienſt, Klarheit in unſere gegenſeitigen 
Beziehungen zu bringen. In dieſer Adreſſe werden dem 
Haufe der Abgeordneten Rechte vindieirt, welche das 
Haus entweder garnicht oder doch nicht allein beſitzt. 
Wenn Sie, meine Herren, das Recht hätten, durch ihre 
alleinigen Beſchlüſſe das Budget in ſeiner Hauptſumme 
und in feinen Einzelheiten gültig feſtzuſtellen; wenn Sie 
das Recht hätten, von Sr. Majeſtät dem Könige die 
Entlaſſung der Miniſter, welche Ihr Vertrauen nicht 
haben, zu fordern; wenn Sie das Recht hätten, durch 
Ihre Beſchlüſſe über den Staatshaushalts-Etat den 
Stab über die Armeereorganiſation zu brechen; wenn 
Sie das Recht hätten — wie Sie es verfaſſungsmäßig 
nicht haben, in dieſer Adreſſe aber beanſpruchen — die 
Beziehungen der Executivgewalt zu ihren Beamten maß⸗ 
gebend zu controliren: dann wären Sie in der That im 
Beſitze der vollen Regierungsgewalt in dieſem Lande. 
Auf der Baſis dieſer Anſprüche beruht die Adreſſe, wenn 
ſie überhaupt eine Baſis hat. Ich glaube daher ihre 
praktiſche Bedeutung kurz dahin bezeichnen zu können: 
durch dieſe Adreſſe werden dem königl. Hauſe der Hohen ⸗ 
zollern feine verfaſſungsmäßigen Regierungsrechte abgeför⸗ 
dert und für die Majorität dieſes Hauſes in Anſpruch ge⸗ 
nommen. (Lebhafter Widerſpruch. Glocke des Präſidenten.) 
Auf dieſe Weiſe wäre die unbedingte ſouveraine Allein» 
herrſchaft des Abgeordnetenhauſes hergerichtet. Dies iſt 
nicht verfaſſungsmäßiges Recht in Preußen, Letzteres 
hält das Gleichgewicht der drei gejeggebenden Gewalten 
durchaus feſt; keine kann die andere zum Nachgeben 
zwingen; fie weiſt hin auf den Weg der Compromiſſe, 
der Verſtändigungen. Ein conſtitutioneller Staatsmann 
ſagte, daß das ganze Verfaſſunsleben eine Reihe von 
Compromiſſen iſt und bleibt. Wird dieſe Reihe unter 
brochen dadurch, daß der eine Factor ſeine eigene Anſicht 
mit doctrinärem Abſolutismus durchführen will, ſo treten 
Conflicte ein, und da das Staatsleben nicht ſtille ſtehen 
kann, ſo wird der Conflikt von demjenigen Factor erle⸗ 
digt, der die Gewalt hat. In der Theorie iſt es unbe⸗ 
ſtreitbar, daß Sie, meine Herren, berechtigt ſind, das 
ganze Budget zu verwerfen und dadurch alſo unter An⸗ 
derem auf Entlaſſung von Beamten, auf die 
Siſtirung der Armee ⸗Reorganiſation einzu⸗ 
wirken. Aber dieſe Theorie iſt unverträglich mit der 
Praxis; in dieſer iſt dergleichen noch nicht geſchehen. 
Durch weſſen Schuld nun in dem jetzigen Falle das 
Zuftandefommen des Comoromiſſes verhindert worden 
iſt, darüber werden wir uns ſchwerlich perſtändigen. Ich 
erinnere Sie daran, daß nach der Auflöſung des Abge- 
ordnetenhauſes die Krone Ihnen entſchieden entgegen- 
gekommen iſt. Es wurden die Anforderungen für das 
Militärbudget um mehrere Millionen herabgeſetzt, der 
Steuerzuſchlag von 25 pCt. freiwillig fallen gelaſſen. (Ver⸗ 
wunderung.) Ihre Antwort auf die Verſöhnungsver⸗ 
ſuche, meine Herren, beſtand darin, daß Sie einen Be- 
ſchluß faßten, bei dem ich nicht anſtehe Ihnen den Vor⸗ 
wurf des Mißbrauchs der Gewalt, den Sie uns vorher 
gemacht, zurückzugeben. Sie mißbrauchten Ihr Recht 
dazu einen Beſchluß zu faſſen, deſſen Ausführung voll- 
ſtändig unmöglich war, wenn man Preußen nicht wehr⸗ 
los machen und die Ausgaben, die für die Militär-Dr- 
ganiſation geleiſtet ſind, nicht als weggeworfen betrachten 
wollte. Sie verlangten von Sr. Maj. dem Könige die 
Entlaſſung von etwa einem Drittel der Cavallerie, der 
Hälfte der Infanterie; in ſeiner Geſammtheit war ihr 
Beſchluß ſchon um des yalb nicht ausführbar, weil er ſich 
auch auf die 5 zurückbeziehen ſollte. Durch 
dieſen, ich kann wohl ſagen, radicalen Beſchluß geriethen 
Sie zuerſt in die Sackgaſſe, aus der Sie den Ausweg 
jetzt . und ſehr ſchwer finden werden. (Heiterkeit) 
Noch einmal kam trotz deſſen Ihnen die königliche Staats⸗ 
regierung entgegen, indem Sie erklärte, in das Amende⸗ 
ment des 1 v. Vincke eingehen zu wollen, 
wenn auch nicht auf die Motive deſſelben. Die Reihe, 
Conceſſionen zu machen, iſt nun an Ihnen und ohne daß 
Sie ſolche machen, werden wir aus dem Conflict ſchwer⸗ 
lich herauskommen. Das Herrenhaus verwarf und nach 
meiner Ueberzeugung mit vollem Recht das von Ihnen 
votirte Budget. Die Behauptung, daß eine Lücke in der 
Verfaſſung beſteht, iſt keine neue Erfindung. Die Be- 
hauptung, daß wir verfaſſungswidrig gehandelt hätten, 
muß ich entſchieden zurückweiſen, und ich wiederhole Ih 
nen, wir nehmen unfern Eid, mit dem wir die Verfaſ⸗ 
fung beſchworen haben, ebenſo ernſthaft, wie Sie den 
Ihrigen. Möchten wir auf der einen wie auf der an⸗ 
dern Seite nicht zu vorſchnell mit dem Vorwurf der 
Verfaſſungsverletzung ſein, der zugleich den des Eidoruches 
involvirt, wenigſtens objectiv. Es ſind verſchiedene 
Theorien zur Sprache gekommen, wie dieſe Lücke zu füllen 
ſei; die Einen meinten, das Budget des vorangegangenen 
Jahres trete dann in Kraft; Andere jagen, daß die ab⸗ 
ſolute Macht des Königthums dann einzutreten habe. 
Ich will nicht darauf näher eingehen. Das eine nur 
war mir klar, daß wir nicht peſſimiſtiſch verfahren durf⸗ 
ten, daß der Staat lebt und exiſtirt, daß wir die Kaſſen 
nicht ſchließen konnten und es kommen ließen, wie es 
will. Dieſer Nothwendigkeit haben wir Rechnung getra⸗ 
gen und fie ſelbſt haben nicht verlangt, daß wir die Zah⸗ 
lung der Beamtengehälter ſiſtiren ſollen. Sie ſagen, die 
jetzige Situation würde dadurch noch verſchärft, daß Sie 
einen beſtimmten Entſchluß gegen das nun doch ſeitens 
der Regierung Geſchehene gefaßt hätten. Das, m. H., 
iſt eine Ueberſchapung der Autorität, welche Ihrem ein⸗ 
feitigen Beſchluß beigelegt werden könnte. Sie können 
uns weder autorifiren zu irgend einer Ausgabe, noch 
die Grenzen des Staatsbedürfniſſes überhaupt vorzeichnen. 
Es iſt immer nothwendig, daß die Zuſtimmung des 


Her renhauſes und die Sanction der Krone hinzutritt, 
um aus Ihrem Votum eine geſetzliche Beſtimmung zu 
machen. Was Ihnen, m. H., die Verfaſſung an 9 . 
ten zubilligt, ſoll Ihnen werden. (Senſation.) Ws 
Sie darüber hinaus verlangen, werden wir ablehnen und 
Jonen gegenüber und Ihren jetzigen Forderungen die 
Rechte der Krone mit Entſchloſſenheit und Ausdauer 
vertheidiger. Es iſt ein eigenthümliches Zuſammentref⸗ 
fen, daß gerade dieſe Berathung und dieſes Manifeſt, 
welches Sie dem königl. Hauſe zu überreichen geſonnen 
ſind, zuſammenfällt mit dem heutigen Geburtstage un⸗ 
ſeres muthmaßlichen Thronerben. In dieſem Zuſammen⸗ 
treffen ſehen wir eine doppelte Aufforderung, feſt für das 
Recht Sr. Majeſtät, des königl. Hauſes und insbeſondere 
der Nachfolger Sr. Majeſtät einzutreten. Das Königs⸗ 
haus Hohenzollern hat ſeine Miſſion noch nicht erfüllt, 
es iſt noch nicht reif, ein blos ornamentaler Schmuck 
Ihres Verfaſſungsgebäudes zu werden. Es iſt noch 
nicht ſo weit, als ein bloßer Maſchinentheil in den 
Mechanismus des parlamentariſchen Regiments einge⸗ 
fügt zu werden. 

Abg. v. Unruh: Ich acceptire die offene Sprache 
des Hrn. Minifterpräfidenten, muß aber gegen manche 
ſeiner Behauptungen und Folgerungen Protest einlegen. 
Wenn Herr v. Bismarck ſagt, daß das Abgeordnetenhaus 
dahin ſtrebe, die Organiſation der Armee, die ganze Exe⸗ 
kutive von ſich abhängig zu machen, ſo glaube ich hier⸗ 
gegen nicht blos in meinem und meiner politiſchen 
Freunde Namen, ſondern im Namen des ganzen Hauſes 
Verwahrung einlegen zu müſſen. (Lebhafte Zuſtimmung.) 
Die Behauptung des Herrn Miniſterpräſidenten, daß die 
Miniſter immer nur „auf Befehl des Königs“ handeln, 
bedeutet nichts anderes, als daß wir nur ſcheinbar die 
Miniſter, in der Wirklichkeit aber die Krone angreifen. 
Niemand von uns will die Krone nur im geringſten 
antaſten oder die Ehrfurcht vor derſelben irgendwie ver⸗ 
letzen; wir wollen nichts weiter, als die Rechte der Krone 
nach der beſchworenen Verfaſſung wie die Rechte des Landes 
wahren. Das iſt nicht blos unſer Recht, ſondern auch 
unſere Pflicht gegen König und Land. Wir ſind der Krone 
Ehrfurcht ſchuldig, aber auch Wahrbeit und Offenheit. 
Die Verfaſſung garantirt uns das Recht der Miniſter⸗ 
Anklage; wäre aber die Theorie des Herrn v. Bismard 
richtig, dann würde eine Anklage gegen die Miniſter 
Hochverrath gegen die Krone ſein. (Hört! hört!) Nirgend 
iſt ein geſetzlicher Anhaltpunkt dafür zu finden, daß, wenn 
kein Budget zu Stande gekommen, die Miniſter autoriſirt 
ſeien, nicht blos die ordinairen, ſondern auch die extra⸗ 
ordingiren, die verweigerten Ausgaben zu leiſten. Wenn 
es ſich noch darum handelte, ob der Erlaß einer Adreſſe 
zweckmäßig, nützlich ſei, ſo wäre es jetzt nach der neueſten 
Erklärung des Miniſterpräſidenten zweifellos. Als ich 
zum letzten Male auf dieſer Tribüne ſtand, vor 14 Jahren, 
war die Zukunft ebenfalls dunkel, die Gegenſätze ebenfalls 
ſo ſcharf und ſchroff wie hente, aber der tiefe Spalt von 
damals hatte doch eine andere Bedeutung als heute. 
Auf die ungereimte Action von 1848 war die natur» 
gemäße Reaction gefolgt, die Regierung brauchte mit 
ihrer Gewalt nur hinzutreten, und der Sieg gehörte ihr. 
Jetzt iſt das Verhältniß ein anderes, die Stellung der 
beſitzenden Klaſſen eine andere; jetzt it die Reaction am 
gefunden Körper, aus heiler Haut eingetreten. Die Kluft 
trennt nicht mehr das Volk untereinander ſondern nur 
die Regierung vom Volke. um aus der „Sackgaſſe“ 
herauszukommen, giebt es zwei Mittel: erſtens ein wirk⸗ 
liches thatſächliches Entgegenkommen der Regierung behufs 
einer Verſtändigung mit dem Abgeordnetenhauſe. Daß 
das Haus einer Verſtändigung nicht aus dem Wege geht, 
bewies ſein Verhalten im vorigen Jahre, als ſich aus 
den Worten des Kriegsminiſters die Hoffnung auf eine 
Ausgleichung ſchöpfen ließ. Ein zweites Mittel ift ein 
feſter Entſchluß, und den haben wir. Daß bei allen 
Kulturvölkern der ruhige geregelte Fortſchritt ſich auf 
Compromiſſe gründet, iſt richtig; auf irregulaire Sprünge 
vorwärts ſolgen gleiche Sprünge rückwärts und auf Ge⸗ 
witter iſt nicht zu rechnen, denn man weiß nicht, wo ſie 
einſchlagen und wen fie treffen (Bravo!); aber zu Com- 
promiſſen gehören zwei. Wenn nun einer nicht ein Haar 
breit nachgiebt, ſo iſt das kein Compromiß, ſondern das 
beißt: ſich kompromittiren (Zuſtimmung, Heiterkeit). 
Redner wendet ſich im weiteren Verlauf ſeiner Rede zur 
Beſprechung der drei vorliegenden Entwürfe im Ein- 
einen, Er erklärt fi für den Entwurf der Commiſ⸗ 

on, da es die unabweisliche Pflicht der Volksvertretung 
ſei, die Lage des Landes offen und ehrfurchtsvoll vor 
dem Throne darzulegen. Die Angriffe ſeien nur gegen 
das Miniſterium gerichtet, nicht gegen die Krone. Den 
Erfolg erwarte er allerdings nicht von der Adreſſe, da 
das Haus mit dieſem Miniſterium einen Compromi 
ſchließen werde. Die Baſis der Anſchauungen des Mir 
niſteriums ſei, daß wir eigentlich — m abſoluten 
Staat lebten und nur gewiſſe Conceſſionen von der 
Krone gemacht ſeien. Der nackte Abſolutismus ſei in 
Preußen nicht mehr aufrecht zu halten — das geben 
ſelbſt die Redner auf der andern Seite des Hauſes = 
Der conſtitutionelle Flitter helfe nichts; es bleibe nichts 
übrig, als offen und ehrlich einzutreten in die conſtitu⸗ 
tionelle Monarchie, ſelbſt wenn die perſönliche Neigung 
anders wohin deuten ſollte. Und weil dies eine geſchicht⸗ 
liche Wahrheit, darum behaupte ich dreiſt, nicht unfere 
Gegner, wir ſind die eigentlichen 5 der Dynaftie. 
Wir werden nicht erlahmen in dieſen Beſtrebungen, und 
wir hoffen, daß der monarchiſche Sinn, der im Volke 
vorhanden ift, nicht ſchwinde durch die Art und Weiſe, 
wie man uns ein Recht nach dem Andern zu entziehen 
verſucht. Unſere Aufgabe iſt eine ſchwere, in vielen 
Fällen kaum vereinbar mit den Intereſſen der Perſon. 
Und woher kommt uns der Muth, die Ausdauer und 
Beharrlichkeit in der Durchführung unſerer Aufgabe? 
Weil — mögen wir mit grauem Haare es erleben oder 
nicht — wir die Ueberzeugung haben: die Zukunft, meine 
Herren, iſt unſer! (Lebhafter Beifall links.) 


Abg. Graf v. Schwerin: Meine Herren! Es 
war meine Abſicht, und ich habe dieſe Abſicht auch jetzt 


noch nicht aufgegeben, gegen den Erlaß einer Adreſſe 
überhaupt das Wort zu nehmen. Zu meinem tiefen Be» 
dauern muß ich aber, ehe ich dazu übergehe, auch meiner⸗ 
ſeits ausdrückliche Verwabrung einlegen gegen die Worte, 
die wir hier aus dem Munde des Herrn Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten gehört haben. (Bravo!) Der Herr Minifter- 
Präfident — ich bedauere ſehr, daß er ſich nicht mehr 
auf ſeinem Platze befindet — hat uns erinnert, daß 
Ku der Geburtstag des Erben der preußiſchen Krone 


ei und daran die Erklärung geknüpft, daß das Mini⸗ 
erium mit allen Mitteln und aus allen Kräften beſtrebt 
ſein werde, die Rechte der Krone aufrecht zu erhalten. 
Ich zweifle daran nicht, daß dies die Abſicht iſt, meine 
Herren, aber ich glaube, man ſollte auch uns zutrauen, 
daß wir dieſe Rechte zu wahren entſchloſſen ſind; des · 
halb aber eben erkläre ich hier, daß ich den Saß, in dem 
die Rede des Herrn Minifter-Präfidenten culminirt: 
„Nacht geht vor Recht; ſprecht Ihr, was Ihr 
wollt, wir haben die Macht, und alſo werden wir 
unſere Theorie durchführen“, nicht für einen Satz 
halte, der die Dynaſtie in Preußen auf die 
Dauer ſtützen kann (ſtürmiſches Bravo), daß dies 
nicht ein Satz iſt, auf dem die Größe unferer 
Dynaſtie, die Größe unſeres Landes beruht, daß viel⸗ 
mehr der Satz, auf dem die Größe unſeres Landes und 
die Verehrung, die das preußiſche Regentenhaus bisher 
im Inlande, wie im Auslande genießt und fort und fort 
genießen wird, daß dieſer Satz vielmehr umgekehrt lau. 
tet: Recht geht vor Macht! (Stürmiſches Bravo.) 
justitia fundamentum regnorum: das iſt der Wahl⸗ 
ſpruch der preußischen Könige, und er wird es fort und 
fort bleiben, und weil er es bleibt, jo wird das preußi⸗ 
ſche Königshaus, das preußiſche Land auch dieſe Kriſis 
ganz ſicher überdauern und glänzen, wenn lange nicht 
mehr über die Theorien geſprochen wird, über die man 
noch heute ſtreitet. (Bravo.) 

Man braucht, meine Herren, wenn man in dieſer 
Weiſe ſich ausſpricht, nicht den Standpunkt zu adoptiren, 
zu dem der Herr Vorredner an dieſer Stelle ſich bekannt 
bat. Man kann, wie ich mich im vorigen Jahre aus⸗ 
geſprochen habe, heute noch der Meinung ſein, daß auch 
dieſes Haus durch ſeine Beſchlüſſe ſehr weſentlich dazu 
en uns in den beklagenswerthen Zuſtand zu 
verſetzen, in welchem wir uns befinden. Wenn man im 
vorigen Jahre Beſchlüſſe faßte, die man nicht ausgeführt 
wiſſen wollte, ſondern durch die man etwas Anderes zu 
W en beabſichtigte, als man beſchloß, ſo nenne ich 
les heute noch, wie ein verehrter Redner von ihrer 

eite es im 2 Jahre nannte, eine Politik der 
Demonſtration und der Agitation, die nimmermehr dem 
Lande — Heile gereichen kann. Verzeihen Sie mir 
dieſen Eingang, zu dem ich nicht vorbereitet war und 
zu dem ich mich nur veranlaßt fühlte durch das, was 
ich eben gehört habe. Ich will Ihnen nur mit einigen 
Worten meine Meinung ausſprechen, daß keine Veran⸗ 
laſſung vorhanden iſt, eine Adreſſe an des Königs Ma : 
jeſtät in dieſem Augenblicke zu erlaſſen. Ihre Commiſ⸗ 
ſion hat ohne näher eingehende Erörterung die Frage, 
ob es zweckmäßig, politiſch geboten, eine Adreſſe zu er⸗ 
laſſen, bejahend entſchieden; ich mache ihr daraus keinen 
Vorwurf. Nachdem bereits ein von der abjoluten Mar 
jorität des Hauſes unterftügter Antrag auf eine Adreſſe 
vorlag, jo dürfte fie dieſe Frage für entſchieden erachten, 
und wenn ich mit ein paar Worten darauf zurückkomme, 
fo geſchieht dies nur, um mich vor dem Gewiſſensvor. 
wurf In ſchützen, daß ich geſchwiegen hätte, wo ich Recht 
und Veranlaffung hatte, zu ſprechen. Ich bin ſehr ent- 
ſchieden der Meinung, meine Herren daß der gegen wir 
tige Augenblick zu einer Adreſſe an des Königs Majeſtät 
nicht auffordert, ſondern im Gegentheil alle Veranlaſ⸗ 
fung ift, daß das Haus der Abgeordneten von ſeinem 
21 Rechte jetzt keinen Gebrauch mache. Ich 
will keinen Werth darauf legen, daß es parlamentariſcher 
Gebrauch zu ſein pflegt, nut dann eine Adreſſe an des 
Königs Majeſtät als Antwort auf die Thronrede zu er. 


laſſen, wenn des Königs Majeſtät die Seſſion 
7 ft eröffne! hat. Ihre Commiſſion und auch 
ie Majorität der Herren, welche den Adreß⸗ 


Entwurf Ihnen vorgeſchlagen haben, wollen ia auch 
keine Beantwortung der Thronrede. Sie ſagen, 
die Lage des Landes erfordert es, daß wir uns offen und 
frei vor dem Thron ausſprechen. Ich ſage, meine Herren, 
die Lage des Landes erfordert das nicht; allerdings iſt die 
dage des Landes eine abnorme, allerdings befinden wir 
uns in Zuftänden, welche thatſächlich der Verfaſſung nicht 
entſprechen. Ich habe ſchon vorhin hervorgehoben und 
wiederhole es von Neuem, was ich Ihnen im vorigen 
Jahre geſagt babe, (ich ſage Ihnen alſo nichts Neues 
damit) ich ſuche die Schuld nicht allein an der Stelle, 
an der Sie dieſe allein ſuchen und finden zu müſſen 
glauben. Aber ich bin, denke ich, mit Ihnen, meine 
erren, darin einverſtanden, daß wir uns und dem 
ande den Conflict, wenn ich mich des Ausdrucks fo be- 
dienen darf, da er doch einmal eins und gäbe geworben 
ift, nicht zu verſchleiern haben, ſondern ihn feft ins Auge 
zu fFaflen. Aber meiner Ueberzeugung nach ſind die 
Stufen des Throns nicht der Ort, wo politiſche Con. 
flicte ausgetragen werden können. Der Ort dazu iſt 
dieſes Haus und die Verhandlung hat mit den Räthen 
der Krone ftattzufinden, und in dem gegebenen Falle 
würde unzweifelhaft diejenige Berathung, bei der ſie ſich 
zu entwickeln haben würde, die Budgetberathung fein. 
Ich bin entſchloſſen, bei Gelegenheit dieſer Berathung, 
um mich des Ausdrucks des Herrn Abg. Reichenſperger 
(Geldern) zu bedienen, mich ebenfalls als Depofitar des 
Rechtes des Volkes zu betrachten, und feſt einzuſtehen 
für dasjenige, was ich den Intereſſen und dem Re * 
des Landes entſprechend erachte. (Bravo) Aber Sie 
agen ferner, meine Herren, feit dem Schluſſe der vorigen 
Seſſion find Dinge geſchehen, worüber Sie, ohne dem 
bgeordnetenhauſe und dem Lande Etwas zu vergeben, 
nicht schweigen dürfen; mag das fein, meine Herren! 
aber. auch bier beftreite ich, daß eine Adreſſe am die Krone 
ie rechte Form hierfür ſei. So weit es ſich um De⸗ 
monſtration gehandelt hat, iſt Demonſtration der Der 


monſtration gegenüber geſetzt. Gegen 10,000: 40,000, 


gegen 100,000: 250,000 oder, wie der geehrte Herr Prä- 
ſident heute mitgetheilt hat, 300,000 Unterſchriften. Mei⸗ 
nen Gefühlen nach aber entſpricht es nicht der Ehrfurcht, 


welche jeder loyale Unterthan dem erhabenen Träger der 
Krone ſchuldet und die nicht zu verletzen, wie ich über⸗ 
zeugt bin, die Abſicht eines jeden Mitgliedes dieſes Hau⸗ 


ſes iſt —, Worte, die von den Stufen des Thrones ger 
ſprochen und dort mit Wohlwollen und Dank aufge- 
nommen worden find, an derſelben Stelle in einer Weiſe 


zu charakteriſiren, wie ſie der Entwurf der Majorität 


charakteriſirt. Kann man es nicht anders, ſo ſchweigt 
man beſſer ganz darüber. Wenn wir nun auch, meine 
Herren, in der Auffaſſung über den Urfprung, den Um⸗ 
fang und die Tragweite des gegenwärtigen Conflicts ſehr 
verſchieden denken, ſo glaube ich, ſind wir doch darüber 
einig, daß ſeine baldige, der Verfaſſung, die keine 
Lücke hat, entſprechende Löſung im Intereſſe der Krone 
und des Landes dringend geboten, aller Anſtrengung und 
aller Selbſtverleugnung werth iſt. Können Sie aber 
wirklich glauben, daß, wie die Verhältniſſe in dieſem 
Augenblicke liegen, eine Adreſſe, wenn ſie im Sinne der 
Majorität dieſes Hauſes beſchloſſen wird, uns dieſem Ziel 
näher führen würde? Ich fürchte, die Debatten, die vom 
Erlaß einer ſolchen Adreſſe untrennbar ſind, werden we⸗ 
ſentlich dazu beitragen, wie wir heute ſchon geſehen haben, 
der Erbitterung der Gemüther, die der Verſöhnung ent⸗ 
gegenſteht, von Neuem Vorſchub zu leiſten. Sie werden 
damit der Reaction in die Hände arbeiten (Widerſpruch 
links), mehr als die Agitationen des Volksvereins es ver⸗ 
mocht haben. (Zuſtimmung rechts.) Deshalb, meine 
Herren, ſtimme ich prinzipaliter gegen jede Adreſſe, event. 
kann ich mich nur derjenigen anſchließen, die von dem 
Abgeordneten Freiherrn v. Vincke ausgegangen iſt und 
der ich mich in dieſem Sinne angeſchloſſen habe. Sie 
ſpricht den Punkt wegen der Verfaſſung in klarer und 
präciſer Weiſe aus, ohne zu ſchroff zu ſein, ohne mehr 
zu ſagen, als abſolut nothwendig iſt zu ſagen. Ich ſtimme 
gegen die Adreſſe der Commiſſion, weil ich ſie in ihrer 
Form verfehlt, nicht ehrerbietig genug gegen die Krone 
und in ihrem Inhalt durchaus nicht überall begründet 
erachten kann. Das der Grund, weshalb ich gegen die 
Adreſſe ſtimme (Bravo! rechts.) 

Miniſterpräſident v. Bismark: Ich habe den 
Anfang des Vorredners nicht gehört und vernehme ſoeben 
durch Mittheilung meiner Herren Kollegen, daß ein Miß⸗ 
verſtändniß (Unruhe) meiner Worte zu einer warmen 
„Ihres Beifalls gewiſſen“ Erwiderung Veranlaſſung ge⸗ 
geben hat. Ich ſoll danach geſagt haben, Macht gehe 
vor Recht. Ich erinnere mich in der That nicht, dieſen 
Satz ausgeſprochen zu haben. Ich habe zu Compromiſſen 
gerathen, weil im Staatsleben Conflicte ſich einzuſtellen 
pflegen, die nothwendig zu Machtfragen werden. Der- 
jenige, der im Beſitze der Macht ſich befindet, iſt dann 
genöthigt ſie zu gebrauchen. (Unruhe). „Ich mache auf 
eine unpartheiiſche Beurtheilung Ihrerſeits keinen An⸗ 
ſpruch“, und will nur zu Protokoll rectifieiren, was ich 
geſagt habe. 

Abg. Graf Schwerin (vom Platz): Meine Herren, 
ich habe nur auf die letzte Aeußerung des Herrn Miniſter⸗ 
Präfidenten zu erwidern, daß, wenn ich mich recht er⸗ 
innere, ich nicht geſagt habe, der Herr Minifter-Präfident 
hätte dieſe Worte gebraucht, ſondern ich habe gejagt, feine 
Rede culminirte in dem Satze (Sehr richtig!), und das 
muß ich leider auch noch jetzt behaupten. (Bravo!) — 
Die Vertagung der Debatte wird hierauf beantragt und 
genehmigt. Schluß der Sitzung 34 Uhr. 


— In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
ſprach Tweſten gegen die abſolutiſtiſche Theorie der 
Budgetloſigkeit. in Verfaſſungsbruch würde die heilig⸗ 
ſten Bande zerreißen und ſelbſt ein oetroyrted Wahlge⸗ 
ſetz nicht eine Majorität für die Regierung erzielen. 
Janiszewski, von der polniſchen Partei, ſprach für 
die Adreſſe. Nach einer Rede von Schulze⸗Delitzſch 
fagt der Finanzminiſter, die Regierun habe den Arti⸗ 
kel 99. nicht verletzt, die Vorlage des Budgets ſei erfolgt, 
und die Regierung für das Herrenhaus nicht verant. 
wortlich. Die Regierung ſuche die Löſung des Conflikts 
durch nachträgliche Genehmigung des Budgets für 1862 
durch die Kammer, allein nicht als Etatsüberſchreitung. 
Erſt nach dem um die Mitte des März erfolgenden Kal 
ſenſchluß ſei die Einbringung in Form einer Rechnunge- 
ablegung möglich. Das Verfahren der Regierung ſei 
vielleicht nicht verfafjungsgemäb, aber auch nicht verfaſ⸗ 
ſungswidrig. Hierauf erfolgte der Schluß der Debatte. 

Den ausführlichen Bericht über dieſe Sitzung bringt 
die nächſte Nummer d. Bl. 


Rund ſch a u. 

= Berlin, 28. Januar. 

— Der Staats-Anz. enthält folgendes Communiqué: 
Wir waren bereits ermächtigt, in unſerer Nummer 
d. M. die in verſchiedenen öſterreichiſchen Blät- 
tern, unter anderen in der Wien. Ztg., dem Organe für 
amtliche Veröffentlichungen, verbreiteten Angaben, als fet 
von Berlin aus die Initiative zu einer Zuſammenkunft 
mit dem kaiſerl. öſterreichiſchen Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten ergriffen worden, als unwahr zu bezeich- 
nen. RMichts deſtoweniger fährt der Wiener Botſchafter“ 
und zahlreiche andere Blätter des In- und Auslandes, 
welche in offiziöſen Beziehungen ſtehen, fort, jene erdich⸗ 
tete Nachricht zu wiederholen oder aufrecht zu erhalten. 
Die Abſichtlichteit, welche bei der Fortſetzung dieſes Ver⸗ 
ſahrens unverkennbar zu ar tritt, dürfte die Königl. 
Regierung endlich in die Not wendigkeit verſetzen, durch 
Veröffentlichung von amtlichen Actenſtücken der Verbrei⸗ 
tung von dergleichen tendenziöſen und lügenhaften Ent» 
ſtellungen ein Ziel zu fteden.“ 

Stettin, 26. Jan. Die „Oſtſee⸗Zeitung“ 
ſchreibt: Die großen Schwierigkeiten, welche ſich dem 
Bau einer Eiſenbahn von Belgard nach Dirſchau 
entgegenſtellen, haben nenerdings in einem Theile 


vom 23. 


Hinterpommerns das Augenmerk auf eine andere 
Linie gelenkt, welche in der Hauptſache demſelben 
Bedürfniſſe entſprechen ſoll, nämlich auf eine Bahn 
von Wangerin über Dramburg, Falkenburg, Tempel⸗ 
burg und Neuſtettin nach Dirſchau. Dieſe Bahn 
würde den Weg von Stettin nach Dirſchau ꝛc. in 
der That noch um einige Meilen mehr abkürzen, als 
Belgard⸗Dirſchau. Die „Oſtſee⸗Ztg.“ ſagt aber zu⸗ 
gleich, daß dieſe Linie ſehr erhebliche Terrain⸗Schwierig⸗ 
keiten hat. 
Coburg, 24 Jan. Obgleich der Herzog ſchon 
vorgeſtern Nachts von Brüſſel nach Gotha mit dem 
Staatsminiſter v. Seebach und dem Geh. Regie- 
rungsrath Samwer zurückgekehrt iſt, ſo wird doch 
darüber, welches Reſultat die Brüſſeler Konferenzen 
bezüglich der griechiſchen Krone gehabt haben, ein 
tiefes Schweigen beobachtet. Doch ſcheint die Nach⸗ 
richt, daß der Herzog dieſe Krone abgelehnt habe, 
die größte Wahrſch einlichkeit für ſich zu haben. Gleich⸗ 
wohl traf geſtern Nachts ein engliſcher Courier bei 
dem hieſigen engliſchen Geſchäftsträger ein, welcher 
nach Uebergabe ſeiner Depeſchen ſofort nach Mün⸗ 
chen weiter eilte; und heute Morgen eilte der hieſige 
engliſche Geſchäftsträger mit dem erſten Zuge nach 
Gotha zum Herzog. 
Warſchau, 25. Jan. Geſtern kam die Schnell⸗ 
poſt von Siedlec hier an und brachte die Eingeweide 
des Generals Tſcherkaſoff, der auf dem Wege von 
Siedlec hierher von den Aufſtändiſchen getödtet wurde. 
Der Conducteur berichtete, daß ſich einige Meilen 
von Siedlec, ohnweit Biala, plötzlich eine Colonne 
von ungefähr 1000 Mann mit Piken und Revolvers 
bewaffnet, zeigte, die ihm zurief, ſtille zu ſtehen. 
Als er dem Rufe Folge leiſtete, verlangte man den 
Perſonenzettel von ihm. Als ſie den Namen Tſcher⸗ 
kaſoff erblickten, riefen ſie aus: eben dieſen ſuchen 
wir. Sie öffneten nun den Schlag, und erklärten 
dem im Wagen ſitzenden General, er ſei vom Natio⸗ 
nal⸗Comité zum Tode verurtheilt und ſofort ſchoß 
einer ſeinen Revolver auf ihn ab; die Kugel zer⸗ 
ſchmetterte ihm den Kopf. Dann ſchleppten fie die 
Leiche aus dem Wagen ſchnitten ihr den Bauch auf, 
riſſen die Eingeweide heraus, warfen ſie in den 
Poſtwagen und ſagten zum Conducteur: Dieſe 
bringen Sie dem Fürſten Conſtantin, denn den 
Körper behalten wir, um unſeren Oberen zu be⸗ 
weiſen, daß wir ihre Befehle pünktlich erfüllen! So 
erzählt man fi, und füge ich hinzu, daß Tſcher⸗ 
kaſoff vom Stattbalter zum Kriegsgericht gegen die 
Chelmer Mörder abgeſchickt worden war und gegen 
dieſelben das Todesurtheil unterzeichnet hatte. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 29. Januar. 

— Herr Oberbürgermeiſter von Winter iſt 
mit dem heutigen Schnellzuge in Familien-Angelegen⸗ 
heiten nach Berlin gereiſt. . 

— Die definitive Anordnung, daß wegen ber in 
Polen ausgebrochenen Unruhen die preußiſche Grenze 
von einer ambulanten Gend'armenkette mit überwacht 
werdeu ſoll, um etwaige Uebertritte der Inſurgenten 
verhindern zu helfen, iſt bereits ergangen, und werden 
ſich nunmehr ſchleunigſt von Breslau die ſämmtlichen 
Fußgensd'armen bis auf zwei, welche zurückbleiben, 
ſowie die berittenen Gensd' armen, welche auf den 
umliegenden Ortſchaften ſtationirt find, per Eiſenbahn 
an die polniſche Grenze begeben. Um die Abgehenden 
beim Sicherheitsdienſte zu erſetzen, ſollen Hülfs⸗ 
Gensd' armen einberufen werden. 

— Die nächſte Schwurgerichtsperiode beginnt 
am 16. Februar und werden, wie es heißt, gegen 
dreißig Anklagen zur Verhandlung kommen. 

— Morgen findet eine General» Berfammlung 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenbrüderſchaft ſtatt. 

Poſen, 27. Jan. Dem Vernehmen nach werden 
heute Extrazüge mit Truppen aus Schleſien, erwartet. 
Ueber die Einziehung der Reſerven könuen. wir aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle mittheilen, daß der Befehl zu dieſer 
Maßregel geſtern ergangen iſt, aber nur die Infanterie 
der 10. Divifion und in fo weit betrifft, daß das 6., 12., 
46. und 59. Regiment ſich durch Einziehung von Re⸗ 
ſerven auf die Friedensſtärke kompletiren, an welcher 
durch die im vorigen Herbſt entlaſſenen Mannſchaften, 


gegenwärtig ein erhebliches Manco iſt. Die im künfti⸗ 
Einſtellung gelangenden Rekruten wür⸗ 


en Monat zur 1 

Den unter dieſen nn als überetatsmäbig ver⸗ 
egt werden müſſen. 

di erotoiain, 26. Jan. In Folge ſoeben einge⸗ 


angener Ordre rückt aus Anlaß der im Königreich Po⸗ 
ben ansgebrochenen Unruhen morgen ein Kommando der 
bieſigen Eskadron des weſtpreußiſchen ulanenregiments 
Nr. 1, beſtehend aus 1 Offizier, 3 Unteroffizieren und 
27 Ulanen, an die polniſche Grenze, und iſt als deſſen 
Stationgort zuvörderſt das hart an der Grenze liegende 
Städtchen Zerkow beftimmt. Von dem biefigen Füſilier⸗ 
bataillon iſt ebenfalls ein Kommando von ca. 80 Mann 
nach der Grenze beftimmt, das morgen an ſeinen Be⸗ 


ſtimmungsort abrückt. 


III. Quartett: Soirée 
im Apolloſaale. 


Die Herren Gebrüder Müller haben geſtern ihre 
dritte und letzte Quartett⸗Soirée gegeben. Wenn wir 
in unſerem Referate über die erſte Soirée unſer Ge⸗ 
— auf die geſtrige ausſprachen und nach den 
isherigen Leiſtungen mit nicht geringen Erwartungen 
derſelben entgegen ſahen, ſo können wir heute ſagen, 
daß wir in unſern Erwartungen nicht allein nicht ge⸗ 
täuſcht ſind, ſondern daß wir eine ſo feine Ausführung 
des Schumannſchen und Beethovenſchen Quartetts 
uns nicht gedacht hatten. Das Quartett C-Dur von 
Mozart eröffnete geſtern Abend den Reigen, daß das⸗ 
ſelbe glatt und tadellos ausgeführt wurde, darf bei 
Meiſtern, wie die Gebrüder Müller wobl kaum er⸗ 
wähnt werden. Schumann's Quartett A-Dur op 41 
Nro. 3 iſt ein höchſt characteriſtiſches. Von keinem 
Meiſter iſt Rob. Schumann übertroffen im Reichthum 
der Erfindung von Harmonie» Verbindungen, der ſich 
auch in dieſem Quartett ausſpricht; wenngleich die Er⸗ 
findung der Melodien nicht einen gleichen Reichthum 
zeigen möchte. Die ganze Compoſition hat etwas, wir 
möchten faſt ſagen, krankhaftes, welches ſich in den ſtets 
ſich wiederholenden Vorhalten und in den fortwährenden, 
nach Auflöſung drängenden Diſſonanzen ausſpricht. 
Selbſtredend kann ein ſolches Werk nur von den ge- 
übteſten Künſtlern, für die es keine unbefiegbare tech niſche 
Schwierigkeiten mehr giebt, zur Geltung gebracht werden 
und müſſen wir es den Herren Gebr. Müller als ein 
hohes Verdienſt anrechnen, wenn ſie ſich der ſehr ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe unterziehen, das Andenken an den leider 
zu früh verblichenen Meifter durch eine ſo ſorgfältige 
Aufführung ſeiner merkwürdigen Tonſchöpfungen zu er- 
halten. Der Eindruck, welchen das Quartett auf die 
Zuhörer machte, war ein höchſt überraſchender. Als aber 
nun das berühmte Beethoven'ſche Quartett Op. 132 
mächtig durch den Saal erklang, — da fühlten ſich die 
Zuhörer hingeriſſen von dem Zauber dieſer Töne und 
ein ſtürmiſcher Beifall krönte die vollendete Aufführung 
eines der beſten Werke unſres unſterblichen Beethoven, 
von dem mit Recht geſagt wird, daß er der tiefſte Denker 
unter allen Muſikern geweſen ſei. Wir ſprechen den 
Herren Gebrüdern Müller unſern Dank aus, für den 
uns gebotenen ſeltenen Genuß. Sie haben bei den 
Danzigern die Erinnerung an ihre künſtleriſchen Leiſtun⸗ 
gen wieder aufgefriſcht und wir dürfen wohl behaupten, 
daß dieſelbe nicht fo leicht erlöfchen werde, und daß die 
Herren in Danzig ſtets freundliche Aufnahme und ehren» 
volle Anerkennung ihrer Künſtlerſchaft finden werden. 777. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

(Schwerer Diebſtahl]. Aus der Haft vorge» 
führt, nimmt ein junger kräftiger Menſch von 24 Jahren 
mit lebhaftem Auge und blühender Geſichtsfarbe den 
Platz auf der Anklagebank ein. Er führt den Namen 
Friedrich Prziborowski und iſt vor noch nicht zu 
langer Zeit vom Militair entlaſſen. Die gegen ihn er⸗ 
hobene Anklage lautet dahin, daß er in der Nacht vom 
26. zum 27. December vorigen Jahres in der Wohnung 
des Gaſtwirths Jeſchke am Kaſſubſchen Markt einen 
ſchweren Diebſtahl verübt. Der Angeklagte befand ſich 
am 26. Decbr., dem zweiten Weihnachtsfeiertag, Nachmit⸗ 
tags bis gegen Abend im Jeſchke'ſchen Local und bat die 
Frau Jeſchke um Tinte, Feder und Papier, weil er an 
ſeine auswärts lebende Mutter einen Brief zu ſchreiben 
beabſichtigte. Frau Jeſchke war gefällig und gab ihm 
das Schreibmaterial, worauf er denn auch den Brief 
rieb. Nachdem er den Brief fertig geſchrieben, ver⸗ 

| wand er aus der Gaſtſtube. Kein Menſch aber ſah, 
daß er aus der Hausthür auf die Straße ging. Das 
würde man indeſſen auch nicht weiter beachtet haben, 
wenn nicht der Frau Jeſchte in der darauf folgenden 
Nacht die Ladenkaſſe ausgeräumt worden wäre. Als 
dieſelbe den Diebſtahl am Morgen des 27. Decbr. ent⸗ 
deckte, rief fie ſogleich: das hat kein anderer als Przi⸗ 
borowski gethan. Sogleich ſchickte fie zu dem Herrn 
Polizei⸗Sergeanten Bromberger, um mit deſſen Hilfe 
den Dieb zu entdecken und feſt zu nehmen. Prziborowski 
befand ſich in einem Nachvarhauſe bei einer Frau Müller 
in Schlafſtelle. Hierher begab ſich Herr Bromberger 
und fand den Prziboroweki zu Hauſe. Auf die an ihn 
Fabel Frage, ob er in der vergangenen Nacht die 
adenkaſſe ausgeräumt, antwortete er: Nein! — Darauf 
viſitirte ihn der Herr Bromberger und fand in feiner 
Hoſentaſche die Summe von 7 Thlr. und 20 Sgr. 
Ungefähr ſo viel war bei Jeſchke geſtohlen worden. Es 
wurde aber auch bei Prziborowski der von ihm am 
vorigen Tage an ſeine Mutter geſchriebene Brief ge⸗ 
funden, welcher ungefähr lautet: „Liebe Mutter, es geht 
mir ſehr ſchlecht, ich habe keinen Pfennig Geld; auch 
kann ich keine Arbeit bekommen, und kein Menſch will 
mir etwas borgen, ich muß zuletzt ſtehlen, wenn ich leben 
will“. Nach Leſung dieſes Briefes hielt ſich Herr Brom» 
berger vollkommen überzeugt, daß Prziborowski den Dieb» 
ſtahl ausgeführt und frug ihn, wo er den Schiebkaſten 
gelaſſen; in der Beſtürzung antwortete Prziboxowski: 


Bf. Dr. Gid. 
r. Freiwillige Anleihe 4 — 101 
e Katelhe BISHER 5 107 _ 
Stants- Anleihen v. 1850, 1852. 4 994 98%! 
do. v. 1854, 55, 57 .. 41 1025 1015 
do. v. 18599. „44 1025 1015 
do. v. 18565 41 1024 1018 
do. v. 185333 4 9 99 
Staats- Schuldſcheine a 21 893 89 
Prämien- Anleihe v. 1855 3} 1294 128} | 
Ofipreufiifhe Pfandbriefe..... +++ 31 888 873 
Verantwortliche 


bank behauptete er, daß dieſe Summe aus ſeiner Spar⸗ 


feiner Mutter Geld geſchickt zu erhalten, in der V 
zweifelung zerſchlagen habe. Früher hatte er geſagt, daß 
er die bei ihm gefundene Summe in der vergangenen 
Nacht beim Kartenspiel gewonnen. 


das Wort „Keller“, welches ihm 
ſchon auf der Zunge ſaß, verſchluckte er, weil er ſchnell 
zu dem Entſchluß kam, beim Läugnen zu bleiben. Ins 
deſſen fand man denn auch den ausgeräumten Schieb⸗ 
kaſten im Keller, und die Verdachtsgründe waren ſomit 
gegen Prziborowski fo ſtark, daß ſeine Verhaftung er⸗ 
folgte. Frau Jeſchke nahm an, daß er, nachdem er den 
Brief am zweiten Weihnachtsfeiertage in ihrer Stube 
geſchrieben, nicht aus der Hausthür auf die Straße, ſon⸗ 
dern auf den Hof gegangen und hier ſich in einem Stalle 
verſteckt habe. Nachdem Alles im Hauſe ſchlafen gegan⸗ 
gen, ſei er vom Hofe durch ein Fenſter in den Keller 
gekrochen, aus dieſem habe er ſeinen Weg in die Gaſt⸗ 
ſtube gefunden, hier die Kaſſe ausgeräumt und ſei dann 
mit dem Gelde in den Keller zurückgekehrt und von hier 
aus durch eine Luke auf die Straße gelaugt. — Ein 
Hauptverdachtgrund gegen den Angeklagten beſtand darin, 
daß er am zweiten Weihnachtsſeiertage keinen Pfennig 
Geld gehabt und Tags darauf im Beſitz einer beträcht⸗ 
lichen Summe gefunden worden war. Auf der Anklage⸗ 


Angekommene Fremde. N 
m Engliſchen Hauſe: 

Rechnungs⸗Rath Raſche a. Königsberg. Die Kaufl. 
Hirſch, Runge u. Brenner a. Berlin, Lourant a Brüſſel, 
Feiſt a. London u. Haas a. Paris. Frau Rentier Wiebe 
n. Frl. Tochter a. Elbing. 

9 Hotel de Berlin: 

ie Kaufl. Eck a. Stettin, Rimpler, Reich und 
Norbert a. Berlin. ar 
Walter's Hotel: 

Landrath a. D. Puſtar a. Hoch⸗Kölpin. Rechts-Anw. 
Valois a. Dirſchau. Rittergutsbeſ. Krate a. Helenen- 
hoff und Kratz a. Coſemühl. Die Kaufl. Krüger aus 
Osnabrück u. Schmuhling a. Tilſit. Mühlenbeſ. Pieske 
a. Pr. Stargardt. Frau Landräthin Blindow n. Fräul. 
Tochter a. Berent. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. du Bois a. Luckozein. Lieut. zur See 
1 Kl. Mac Lean a. Berlin. Pr.⸗Lieut. im 4. Pomm. 
Inf.⸗Regt. Borſchmann u. pract. Arzt Legal a. Ino⸗ 
wraclow. Die Kaufl. Ringk a. Stettin, Lebram und 
Pe ri a. Berlin, Steinhühler a. Barmen und Gröpler 
a. Magdeburg. Mühlenbeſ. Marx a. Neumühl. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Schelste n. Gem. a. Grzymglla u. Focking 
a. Georgenthal. Die Kaufl. Rewald, Hütte u. Menzel 
a. Berlin. Frau Rittmſtr. Plehn n. Frl. Tochter aus 
Dalwin. Fräul. Laura u. Bertha Johſt a. Barendt. 


Siadt- Theater zu Danzig. 


Freitag, den 30. Januar. 


büchſe ſtamme, die er, da er keine Hoffnung gehabt, von 
er⸗ 


Der hohe Gerichts- 
hof gewann aus der Zeugenausſage die Ueberzeugung 
von der Schuld des Angeklagten und verurtheilte ihn zu 
einer Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und Stellung unter 
Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Observatorium der Königlichen Navigationsſchule (Abonnement suspenda.) 


zu Danzig. enefiz des Fräulein Gerber. Zum erften 
rn 2 nee Krones. Genrebild mit 
2 1 e in K x x 
F 3 
55 2 Par. ⸗Linien. n. Reaumur. 

Keine grauen Haare mehr! 
29| 80 337,04 | + 07 NW. ſtürmiſch, hell. 8 2 x b 
12 337,17 | +26 [WN W. friſch, hell. Melanogene, 


befte und einfachſtes Mittel, um das Haar ächt 
und dauerhaft zu färben, empfiehlt 


A. Schroeter, 
Langenmarkt No. 18. 


Geſchloſſene Schiffs -Hrachten: 
Am 29. Januar. 

London 3 s. 6 d. oder Hull 3 s. 3 d. od. Kohlen⸗ 
häfen od. Firth of Forth 2 8. 9 d., Grangemouth oder 
Kohlenhäfen 3 8. 6 d. od. Leith 3 8. 9 d. pr. Dr. Weizen. 
Sunderland 12 8. 3 a 12 s. 6 d. pr. Load fichten Holz, 
17 s. 3 a 17 s. 6 d. pr. Load eichen Holz. Engl. Canal 
bis Southampton 18 s., weiter weſtlich 19 s. pr. Load 
Balken oder Mauerlatten. Alicante 32 s. pr. Load halb⸗ 
runde Sleepers. Copenhagen 17 4. Beo. pr. Tonne Erbſen. 
:!:: d 


„Das größte Lager 

in Viſitenkarten⸗Albums und Rähmen 
billig bei J. L. Preuss, Bortechaifengaiie 3 billig 
erhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſten 
Muſter und werden die Biſitenkartenbilder 


Courſe zu Danzig am 29. Januar. 


ef Geld . fi 2 2 2 2 

Staatsſchuldſcheine g * ſofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen aller 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 33 871 — — Bilder billig und ſauber ausgeführt. 

do. 4% 99 — — [Den Herren Photographen 

2 2 und 

6 11 10 = I [Wiederverkäufern empfehle ich die 

do. 5% 107 — — [RNahme im Dutzend äußerft billig. 
Pr. Rentenbriee nee — 99 
Danz. Privat⸗Actien⸗B ank 107 — — 8 


Einige , Yo % Preuß. 
2 Lotterie⸗Looſe und Autheile von 

1 bis 5 Thlr. habe ich noch abzulaſſen. 
Stettin. G. A. Kaselow. 


Waſſerdichte Stiefelſchmiere 
um das Leder geſchmeidig zu erhalten und das 
Durchnäſſen des Schuhwerks zu verhindern 
empfiehlt die Droguenhandlung von A. Schröter. 

Langenmarkt No. 18. 


Oeconomie⸗Eleven 


finden gegen jährliche Entſchädigung von 100 Thlen. 
zum 1. April d. J. beim Rittergutsbeſitzer Kunde- 
Parchau p. Wigodda Aufnahme. 


— — — — — 

Circa 20 Stück Pappeln ſollen auf dem 
St. Bartholomät⸗Kirchhofe, am Fuße des Hagels⸗ 
berges, am 3. Februar e., Vorm. 10 Uhr, 
an Ort und Stelle durch öffentliche Auction, an 
den Meiftbietenden, gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
kauft werden, wozu Kaufliebhaber zahlreich er⸗ 
ſcheinen wollen. 


Einen Lehrling für meine Bäckerei, 
womöglich don Auswärts, ſucht 
Julius Schubert, 
Langgaſſe No. 8. 


Producten⸗ Berichte. 1 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 29. Januar: 
Weizen, 50 Laſt, 133.34pfd. fl. 5475; 130. 3 lpfd. 
fl. 525; 129. 30pfd. fl. 515; 128pfd. fl. 510; 129 pfd. 
fl. 520; 128. 29pfd. fl. 512, 515; 120 pfd. blauſp. 
fl. ER 124pfd., 125pfd. u. 127pfd. fl. 485 Alles 
pr. 85pfd. 
Roggen, 119. 20pfd. fl. 315; 120, 121.22 u. 122. 23pfd. 
318; 123, 123.24 u. 124pfd. fl. 321 pr. 125pfd. 
Gerſte 116pfd. fl. 270; 117pfd. fl. 276. 
Erbſen w. fl. 297, 300, 303, 309. 
Bahnpreife zu Danzig am 29. Januar: 
Weizen 125 —13 f pfd. bunt 76—86 Sgr. 
127—131pfd. hellbunt 82 —88 Sgr. 


K ne 93 Sir: 
Roggen 120pfd. 52 r. 
1 5 185 pr. 125pfd. 


122pfd. 53 Sgr. 
126pfd. 54 Sgr. 
Erbſen weiße Koch- 51—52 Sgr. 
do. Futter- 47 50 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —110pfd. 365—39 Sgr. 
große 110—118pfd. 40—46 Sgr. 
Hafer 65—78pfd. 23— 26 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. 
Berlin, 28. Januar. Weizen loco 60-72 Thlr. 
Roggen loco 464 Thlr. ; 
Gerſte, große und kl. 32— 39 Tolr. 
Hafer loco 22— 233 Thlr. 
Erbſen, Koch. 47—53 Thlr., Futterwaare 44— 46 Thlr. 
Rüböl loco 153 Thlr. 
Leinöl loco 153 Thlr. 
Spiritus 143 Thlr. 


Berliner Boͤrſe vom 28. Januar 1863. 


2 iR ng Br. Gld. 1 u Bf. Br. Gir 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 5 992 | 93% | Königsberger Privatbann z. 1, — 9 
Pommerſche N e wife 31 914 914 Pommerſche Uentenbrieſe 4 100% 993 

do. EEE 4 100% | 1008 | Pofenfhe EN 4 | 994. 98% 

po ſenſche ben jene 4 1044 | 103$ Preußiſche do. Seen de ef 
do. Ne e 31 99 | 98} Preußiſche Bank- Antheil- Scheine 4 1251 1244 
do. neue do. . 4 | 98 97 Oeſterceich. Metalligues — 5 667 65 
Weſtpreußiſche do. 2 31 884 8 do. Uational-Anleighge 5 714 70 
do. do. 17 4 doß 99 do. Prämien-Anleihe 481 — 

do. do. neue 4 | 99 | 985! Polnifhe Schah - Obligationen 4 | 854 84 
Danziger Privarbank „oc r cr... 4 1107 | — f do. Cert. I... 5 951 


Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


